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Wie viel die kathol. Geistlichkeit in der schweizerischen

Republik noch anzustreben hat, um ebenso frei
und selbst ständig, wieder katholische Klerus im

französischen Kaiferstaat zu werden.

-h-s Nach unserer innigste» Ueberzeugung kaun ein Volk,

besonders heutzutage, nur dann zur höhern Gesittung, gei-

stigcr und zeitlicher Wohlfahrt gelange» und von dem

schleichenden Gift der Auflösung, der Verweichlichung, des

falschen Kommunismus und Sozialismus bewahrt werden,

wenn die Kirche die volle Freiheit genießt, das Gute im

Volk selbststäudig zu fördern. Mtt wehmüthigem, beklom-

menem Gefühl blicken wir in dieser Beziehung oft auf die

Lage mehr als eines Theils unseres geliebten Schweizer-

laudes, wo die Bevormundung und Beknebelung der Kirche

bei gar vielen Weltmännern sich leider als fixe Idee ein-

geknöchert hat. Wenn wir sehen, wie hie und da unsere

Bischöfe kein Wort an die Geistlichkeit und das Volk rich-

ten dürfe» ohne ihre Schrift zuerst dem Staat zur Ge-

nchmignng vorgelegt zu haben, während jeder Zeitnngs-

schreiber wöchentlich dem Volk zuschreibt, was und wie er

will; wenn wir sehen, wie einige Kantone so weit gehen,

den bischöflichen Hirtenbriefen das hoheitliche Plazet mit

dem Staatssigil beizndrncken, wie die alte Bernerregiernng

den französischen Thalern ihrer Zeit den Muh anfstempeln

ließ; wenn wir beherzigen, wie wenig die Bischöfe in ver-

schiedenen Theilen der Schweiz zu den Pfarrwadlen zu sa-

gen haben, während die Staatsgewalt mehr und mehr alle

Collaturrechte an sich zieht und durch Matnritäts- und an-

dere Opportnnitätsexamen und Verordnungen die Geistlichen

mehr und mehr von ihr abhängig macht; wenn wir erwä-

gen, wie wenig die Kirche hie und da in den höhern und

Volksschulen zu sagen hat, während der Staat selbst in

den theologischen Anstalten und den Priesterseminarien schul-

meistern will; wenn wir beherzigen, wie viele altehrwürdige

kirchliche Korporationen durch die Staatsgewalt theils be-

schränkt, theils aufgehoben wurden, während mehr als eine

Ltaatsverfassung der Kirche die Einführung neuer, auch

noch so gemeinnütziger Korporationen geradezu untersagt;

mtt einem Wort, wenn wir einen prüfenden Blick in den

Geist vieler schweizerischer Slaatskirchengesetze und Regie-

rnngsmaßregel» werfen, so gelangen wir zur traurigen
Ueberzeugung, daß die Geistlichkeit in mehrern Theilen der

Schweiz keineswegs jenen Grad freier Thätigkeit und selbst-

ständiger Wirksamkeit besitzt, wie dieß einerseits zur Be-

fördcrnng des Guten im Volk ersprießlich und anderseits

mit den freiheitlichen Anforderungen eines republikanischen

Staats im Einklang wäre; ja wir gelangen zur Wahr-
nebmiing, daß die Kirche in der schweizerischen „Republik"
bei Weitem nicht jene Freiheit und Selbstthätigkeit genießt,

wie dieß in dem französischen „Kaiserstaat" der Fall ist.

Werfen wir einen Blick ans die kirchlich-staatlichen Ver-

Hältnisse Frankreichs, wie sie durch das Konkordat von

1302 und dießfallsigcn Gesetze und Uebungen hervorge-

gangen sind, und dermalen unter der Herrschaft Kaiser

Napoleons III. bestehen; berücksichtigen wir hiebei zur
Vergleich» n g vorzüglich die Punkte, welche bei uns in

der Schweiz dermalen besonders in Frage liegen, wie z. B.
das landesherrliche Plazet, die Ernennung der Bischöfe,

die bischöflichen Rechte in Beziehung ans die Bildung,
Ordination, Anstellung der Priester, die Disziplinargewalt,
den Antheil der Kirche an dem öffentlichen Unterricht, ans

die Verwaltung des Kirchenvermögens und ans die Ein-

führnng geistlicher Orden :c.

1) Die Hirtenbriefe und andere Erlasse der

Bischöfe werden von denselben frei und selbstständig pub-

licirt. Ebenso werden von denselben Diözesan- und Pro-
vincialsynoden unbehindert, ohne vorläufige Anzeige und

Erlaubniß gehalten.

2) Was die Ernennung der Bischöfe betrifft, so

steht diese in Frankreich dem Staatsoberhaupte zu, und

der Papst gibt ihnen die kanonische Institution. Hiebei

findet jedoch durch die Einsicht und den guten Willen der

französischen Regierung dasjenige Verfahren bei der Ernen-

luing der Bischöfe statt, wozu sich der Kaiser von Oestcr-

reich in dem neuen Konkordat ausdrücklich verbindlich ge-

macht hat: es werden über die in Betracht zu ziehenden

Kandidaten bei jeder Besetzung eines bischöflichen Stuhls
immer der Metropolit und die benachbarten Bischöfe der

Diözese zu Rath gezogen.



3) Ueber die Erziehung und Bildung der künfti-

gen Kleriker üben die Bischöfe das kirchliche Reckt ganz

frei und selbstständig aus. In den kleinen Seminarien

(geistliche Gymnasien, mit Peusivusanstaltcn verbunden, die

»eminaria puororum nach der Anordnung des Tridentinischen

Konzils) wird die ganze Gymnasialvvrbereitnng bis zu dem

Antritt des Fachstudiums gegeben. Die Direktoren und

Lehrer dieser Anstalten werden von dem Diözesanbischof

ernannt, ohne daß er eine Genehmigung der Regierung ein-

znhvlcn oder eine Anzeige derselben zu machen hat. Ver-

möge eines Artikels des Unterrichtsgesetzes vom 15. März
185t) hat der Staat, d. h. der Minister des öffentlichen

Unterrichts, das Recht, diese Anstalten inspiziren zu lassen^

aber blos in Bezug ans Moralität, Legalität und Sanität-
Dies geschieht kaum einmal des Jahrs, und ist im Grund
eine bloße Formalität, jedenfalls nur eine negative Jnspek-

tivn. Das Klerikalseminar (große Seminar) in welches

die Studierenden nach Absolvirung der Schulstndien zum

Studium der Theologie eintreten, steht ganz allein unter

der Leitung des Bischofs, der sämmtliche Direktoren und

Professoren ernennt. Eine Inspektion von Seite des Staats
findet hier überall nicht statt. Der Staat unterhält die

Gebäude des Klerikalseminars, und bestreitet eine gewisse

Zahl Frei- und Halbfreiplätze für die Zöglinge daselbst.

Der Bischof bringt die Inhaber derselben in Vorschlag.

Weil die Regierung sich an den Kosten bctheiligt, so müssen

alljährlich dem Kultminister die Rechnungen der Seminare

zur Genehmigung eingeschickt werden.

4) Der Bischof ordinirt zum Priester, wen er für
fähig hält; der Staat nimmt hievon keine Notiz. Diese-

nigen Kandidaten, welche eigenes hinreichendes Vermögen

besitze», werden darauf hin ordinirt (titulus patrimonü) ;

aber auch die vermögnngsloscn Kandidaten, wenn der Bi-
schof sie sonst für tauglich hält, werden ordinirt, da im

Budget des Kultus jedes Jahr eine Summe für gebrcch-

liehe, kranke und altersschwache Priester ausgeworfen ist,

anch in jeder Diözese ein Emeritenhaus besteht, welche Ein-

richtnng demnach als titulus monsw oder titulus peusiouis

gilt. Der Bischof bringt die Geistlichen dieser Kategorie
in Vorschlag; der Präfekt des Departements gibt seine

Begutachtung dazu und darnach beschließt der Minister des

Kultus.
5) Alle Pfarrer werden von dem Bischof der Diözese

ernannt, nur mit dem Unterschied, daß die Ernennung in
den Hauptvrten der Kantone, also in den mittlern und grö-
ßern Stadtgemeinden, von der Regierung genehmigt (»Ares)

werden muß; alle andern Pfarrer aber (Desservants, Suc-
»nrsalpfarrer) ernennt her Bischof ganz für sich, ohne eine

jedesmalige Anzeige. Nur schickt der Bischof alle drei

Monate einen Personaletat der Präfcktur ein über die im

Verlauf der letzten drei Monate vorgefallenen Ernennungen,

was nothwendig ist wegen der Ausstellung der Gehaltsan-

Weisungen. Das Verhältniß der Kantonal - Pfarreien zu

der Gesammtsnmme der Pfarreien ist etwa wie Eins zu

Zebu. —
6) Die Jurisdiktion und Disziplinargewalt

bei geistlichen Amtsvergehen übt der Bischof ganz allein

und selbstständig nach den kirchlichen Gesetzen ans. Amts-

vergehen werden von ihm allein bestraft je nach der Größe

des Delikts durch Admonitionen, Verweise, Exercitien, tem-

poräre Suspension, Versetzung und Absetzung. Die Abse-

tznng eines von der Staatsregiernng genehmigten Pfarrers,
eines KantonaUPfarrers, kann jedoch nur mit Genehmigung

des Staates geschehen. — In diesen Fällen werden die

Untersnchnngs-, Suspensions- und Interdikts - Akten dem

Kultusminister zur Einsicht zugeschickt, worauf die staats-

obrigkeitliche Genehmigung nebst der Streichung des Ge-

Haltes gegen den Verurtheilten erfolgt.

7) Was den Antheil der bischöflichen Gewalt an dem

öffentlichen Unterricht betrifft, so ist zuerst der Religions-

unterricht an den öffentlichen Schulen in Betracht zu ziehen.

Dieser liegt ganz in den Händen der kirchlichen Autorität,
sowohl was die Person der Lehrer als die Art des Unter-

Achtes betrifft. In den Volksschulen (àoles primaires)

ertheilt der Pfarrer den Religionsunterricht; in den Mit-
telschulen (Gymnasien, Lyceen, äeoles seoonäairos) und al-

len Staatsschulen, wo besondere Religwnslehrer (àmàiers)
angestellt sind, präsentirt der Bischof die Geistlichen seines

Vertrauens, und die Ministerialbehörde genehmigt sie. Sie

sind aber durch diese ihre Anstellung an Staatsanstalten

der bischöflichen Jurisdiktion in keiner Weise entzogen. —

Was aber den öffentlichen Unterricht außer dem Religions-
unterricht im Allgemeinen betrifft, so beruht der Einfluß
der Kirche auf denselben in folgenden gesetzlichen Einrich-

tuugen, und zwar erstlich hinsichtlich der Volksschulen.
In Gemäßheit des Untcrrichtsgefetzes vom 15. März 1850

und späterer Anordnungen besteht in jedem Departement

ein Departementalrath für den Primaruuterricht. Dessen

Mitglieder sind: der Präfekt als Präsident; der Bischof

nebst einem von ihm bezeichneten Geistlichen; der Präsident
des Tribunals oder der Gencralprokurator; wo ein Appel-

lationsgericht sich befindet, der kaiserliche Prokurator; der

Maire; ein protestantischer Geistlicher; der Oberrabiner;
der Schulinspektor des Departements und vier Mitglieder
des Donseil Zänöral des Departements. Ist eine Priniar-
lehrstelle zw besetzen, so hat der Gemeinderath des Ortes
das Recht, seine Wahl zwischen einer weltlichen Lehranstalt
und einer religiösen Korporation geltend zu machen. Ver-

langt der Gemeindcrath einen Laien als Lehrer, so steht

die Ernennung desselben dem Präfekten des Departements
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zu. Geht die Wühl des Gomeindorathes aber auf einen

Lehrer aus einer geistlichen Kongregation, so bezeichnet der

Vorsteher oder die Vorsteherin der Kongregation die Judi-
viduen für die fragliche Schule. Diese haben dann nichts

anders zu tbuu, als ihren Obedienzbrief an die betreffende

Staatsbehörde einzusenden. Die Schulschwestern, die auf

diese Weise für den Unterricht der Mädchenschulen berufen

werden, sind keiner Prüfung unterworfen, aber die Schul-

brüder, denen nach dem Wunsche der Gemeinde der Unter-

richt in einer Volksschule übertragen wird, müssen vor einer

dazu von Staalswegen bestimmten Kommission eine Prü-
fnng über ihre Befähigung bestehen. Diese Prüfung wird
aber nur von dem Vorsteher der Ortsschulbrüder verlangt,
die übrigen Brüder werden als dessen Gehülfen augesehen.

Unter der oben angeführten Schulbehörde für das Volks-

schulwcsen des ganzen Departements sieben in enger» Krci-
sen noch zwei Aussichtsbehörde», wobei sich gleichfalls Geist-

liche befinden, nämlich die Kantonal-Schulkommissivn (1)6-

Ii?Auos cantonaux) zur Beaufsichtigung der Volksschulen

des Kantons, deren Mitglieder zwar der Departementalrath

wählt, wozu in der Regel aber neben Laien immer auch

Geistliche genommen werden, und endlich die Ortsschul-

Inspektion durch den Pfarrer und Maire. Ferner ist hin-

sichtlich des Verhältnisses der Kirche zu dem öffentlichen

Unterricht noch anzuführen, daß, seitdem der Grundsatz der

Unterrichtsfreihcit und die Aufhebung des Monopols der

Universität nach dem Jahre 1848 zur Ausführung gekom-

men ist, die Errichtung von freien Gymnasien mit g ei st-

lichen Lehrern sehr erleichtert worden ist und deren Zahl
sehr zugenommen hat; sowie endlich, daß in der obersten

berathenden Staatsbebörde für das ganze Studienweseu,

in dem vonscil impsrial às l'instruotion publique, unter
den etwa dreißig Mitgliedern der verschiedenen Kategorien,
aus denen er besteht, fünf Bischöfe nach dem Gesetze sein

müssen.

8) Bezüglich der Verwaltung des Kirchenvermögens
bestehen Kirchcnfabriken. In den Pfarreien von 5000 See-

len und darüber zählt die Verwaltung derselben eilf, in

den kleinern Pfarreien sieben Mitglieder. Der Maire und

der Pfarrer der Gemeinde siuo geborne Mitglieder, die üb-

rigen werden theils vom Bischof, theils vom Präfekten

ernannt, uud zwar von erstcrm die größere Zahl im Ver-

hältniß von 5 : 4 und 4: 3. An den bischöflichen Käthe-

dralkirchen bestimmt der Bischof die Zahl der Mitglieder
der Kirchenfabrik und ernennt sie auch. Budgets und Kir-
chenrechnungen müssen jedes Jahr dem Bischof zur Gench-

mignng vorgelegt werden. Diese Vorlage der Staatsbe-

Horde gegenüber geschieht nur, wenn eine Ermächtigung

eingeholt oder von der Civilgemeinde ein Zuschuß verlangt

wird. Das Vermögen der großen und kleinen Seminarien

wird durch ciu Lureau ll'aâministration verwaltet, bestehend

aus dem Bischof oder seinem Generalvikar, dem Direktor,
Kassier uud Oekonomen des Seminars und deni General-
sekretär des Bisthums. Jeder die Anstalt berührende Kauf-
oder Verkaufakt muß mit einem Gutachten dieses Bureau's
versehen sein uud zur Kenntniß des Präfekten des Departe-
ments gebracht werden.

9) Was endlich die Einführung geistlicher Orden
und die Errichtung von Klöstern betrifft, so verhält es sich

gegenwärtig damit also. Dem Bischof steht es zu, für sich

allein geistliche Orden einzuführen und Klöster zu errichten.

Die Regierung legt ihm in dieser Beziehung durchaus kein

Hinderniß in den Weg; vielmehr ist sie oft dazn behülflich.

Damit aber ein Orden oder ein Kloster auf Kvrporations-
rechte Anspruch habe, muß dasselbe vom Staate gesetzlich

anerkannt sein. Bei weiblichen Klöstern ist diese Anerken-

nung leicht zu erhalten. Da den männlichen Klöstern noch

keine gesetzliche Anerkennung und daher noch keine Zuver-
lässigkeit von Korporationsrechten zu Theil geworden ist,

so bestehen diese blos als Vereine (Aggregationen) ohne

Korporatiousrechte, werden aber als solche gesetzlich beschützt,

und genießen die allgemeinen bürgerlichen Rechte. Sie be-

wegen sich gewissermaßen noch freier, wie die mit Korpora-

tionsrechten versehenen Orden, da sie erwerben und vcr-

äußern können ohne vorhergehende StaatSermächtignng,

weßhalb sogar viele weibliche Klöster diese Art der Existenz

vorziehen.

Diese Andentungen über das gegenwärtige Verhältniß

der katholischen Kirche in Frankreich zum Staate geben mehr

als genug Stoff zur Beurtheilung und zur Begleichung

mit den entsprechenden Verhältnissen in unserem lieben

Schweizerlande! Mögen die schweizerischen Republikaner

aus diesen Begleichungen Nutzen ziehen und die „Kirchen-

Zeitung" unentwegt für die „Freiheit und Selbst-
thätigkeit der Kirche" auftreten!"")

Kirchliche Nachrichten.

Ast Juliane. Mit voller Begründung hat die „Kir-
chenzeitung" die Behauptung aufgestellt, daß unsere mo-

dernen „Juliane" nichts Anderes bezwecken, als die Auf-

räumung jeglichen konfessionellen Lebens und die Ersetzung

Aufmerksame Leser, welche die Kirchenzeitung nicht nur in avruxt».

sondern in ihrem innern Zusammenhang lesen, werden sich über-

zeugen daß wir (seit der Reorganisation unseres Blattes im Jahre

i8SS) stetssort auf dieses groß- Ziel hinarbeiten, wenn wir auch

hieiei nicht immer die große Glocke anziehen ; durch eine konsequente,

aber ruhige Haltung hoffen wir für die Kirche mehr zu erlangen

als durch Sturmrennen.



desselben durch ein „protestantisch katholisches Mischmasch",

in welchem nach und nach jede positive Konfession sich in

Nichts verflachen soll, ungefähr wie im maurerischen Tem-

pclbau. Die radikale „Lt. GallerZtg." (v. 23. März),
welche wenigstens das Verdienst hat, offen zn reden, eni-

pfiehlt hiefür geradezu „den Eintritt und die Aufnahme

„der Protestanten in die katholischen Genossenschaften, die Bc-

„günstigung, anstatt die möglichste Behinderung paritätischer

„Ehen, die Freiheit des konfessionelle» Unterrichtes, die

„Vereinigung der konfessionellen und namentlich der Schul-

„anstalten, mit einziger Ausnahme der Religionslehre*),
„die Fernbaltung der konfessionellen Befangenheiten von

„den bürgerlichen Wahlplätzen und Versammlungen.-"

Und selbst die streng konservative alte „Basler. - Ztg."
glaubt sich nach dem „neuen Compaß" richten zu sollen

und will, „daß die refornurten Schulen nicht mehr spezifisch

reformirt seien, und behauptet, „daß die Schulen nicht

„zum Zwecke haben, die Kinder zu eifrigen Mitgliedern einer

„Konfession, sondern zu nützlichen und glücklichen Mitglie-
„dern der menschlichen Gesellschaft zu machen" fv. 27. März).
Nach unserer Ansicht gibt es keine soziale Wohlfahrt ohne

Christenthum und kein Christenthum ohne Konfession. Die
„Mischmascher" sind die Hand.langer der „Aufräumcr."

Spiegelbild. Wer noch einen Zweifel haben könnte,

daß von einer gewissen Seite planmäßig auf die Zerstörung
des konfessionellen Friedens und Lebens hingearbeitet wird,
der werfe einen Blick auf das kirchenfeindliche Gebühren
im T hur g a u. In diesem Kanton bilden die Katholiken

ungefähr die Protestanten ^ der Bevölkerung. Bis
zum Jahr 1830 hatte jede Konfession für die kirchlichen

Angelegenheiten ein besonderes Rathskollegiuni, jede bc-

sorgte naturgemäß ihren eigenen Haushalt und beide Theile
lebten friedlich und freundlich neben einander. Im Ver-
fassungsrathe von 1831 wollte man den Katholiken schon

möglichst beikvmmen, brachte es aber nicht weiter, als daß

endlich ein Parität isch er'Erziehungsrathbeschlossen wurde.

In demselben zählten die Neformirten 5 Mitglieder mit
dem Präsident, die Katholiken 4 Mitglieder mit dem Vize-
Präsident. Bei der Wahl der Schulinspektoren gab man
den Katholiken einen numerischen Vortheil, namentlich er-

hielten katholische Schulen fast nur katholische Inspektoren.
Dieses änderte sich nach und nach, wie die einsichtigeren

Katholiken voraus befürchtet hatten.

Dazwischen trat einstweilen die Klosterangelegenheit.
Als 1835 Hr. Pfarrer Bornhauser im Großen Rathe den

Warum das.? Ein und derselbe Lehrer könnte ja in den beliebten

Mschschul-Anstalten die Relizionslehre z. B. Vormittags „katho-
lisch" und Nachmittags „protestantisch" vortragen? (Die Red.)

Antrag stellte, die Klöster aufzubeben, nannte man es

mehrfach von Seiten der Neformirten eine Tbvrheit. Hr.
Dr. Kern selbst trat damals dagegen auf. Der Boden

war noch nicht genug geebnet, zumal der Vermöacnsbestand

nicht hinreichend ermittelt. Also schritt man zum ersten

Akt und gab den Klöstern Verwalter.

Beiläufig bemerkt, waren in der Folge von acht Ver-
waltern für die drei Manns- und fünf Frauenklöster sechs,
die theils ins IlichthlMb kamen, theils durch gute Freunde

durch Vertuschung und in anderer Weise, immerhin

zn wesentlichem Schaden des Klostervermögens, dem Zucht-
bans mit Noth entgingen. Man fand sich nicht bemüßigt;
diese offenbar so unheilvolle Maßregel aufzuheben.

Die Nvvizenaufiiahme wurde nur für einstweilen
untersagt, aber nicht mehr bewilliget.

Als nach dem Jahre 1847 die alte Bnndesakte aufgc-
hoben worden, legte man auch die Maske ganz weg. Eine

Großrathskommission sollte Vorschläge über Aufhebung der

Klöster bringen. Inzwischen ging eine einstimmige Petition
von klleit katholischen Weltgeistlichen des ganzen Kantons

für Erhaltung der Klöster ein. Ueber 4VW Katholiken
vereinten sich in diesem Sinne in einer Petition. Es half
nichts; das Todesurtheil wurde herzlos über die Klöster

ausgesprochen und ausgeführt. Weitaus der größte Theil
des Klostervermögens verschwand in der Liquidation durch

Servituten, die darauf hafteten, durch Unkosten und Ver-

untrcuungen zc. Was überhaupt aus dem Vermögen ge-

worden, verspürt man fast nicht anders als dadurch, daß

das Volk jetzt versteuern muß, was die Klöftcr vor-
dem versteuert hatten.

Nach der Klosteraufhebung wurde dann in der Vcr-
fassiiugsrevisiou von 1849 dem katholischen Großrathskol-

legium jede Kompetenz genommen; es bat rein nichts mehr

zu thun, als den Kirchenrath zu wählen. Alles Andere

ging an den „paritätischen" Staat über. So konnte also

der Staat vorläufig schon den Deckel über^die Kasse.öffnen,

in welche vorläufig scheinbar der Vierthcil des den Katho-
liken zugesprochenen Klostervermögens gekommen war.

Nun, die Katholiken hatten ihr Betreffniß vom Kloster-

vermögen zu Schul- und Kircheuzwecken verwendet. Man

folgte ihnen auf der Spur. Bei der erwähnten Verfas-

sungsrevision wurde die Mitgliederzahl des Erziehungsra-
thes noch auf fünf festgesetzt, wovon ein Mitglied, sage

eines, katholisch ist, und unterm t0. März dieses Jahres
beschloß nun der Große Rath ein Gesetz, laut welchem der

„Erziehungsrath" ermächtigt ist, nach Belieben katholische

und reformirte Schulen zn „verschmelzen." Welche

Fortschritte seit 1831

(Siehe Beiblatt zu Nr. 14.)



Beiblatt zu Nr. 14 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1856.

^ Bisthum Chur. * HBrief v. 1.) „blooo ontm ex

boo boutam me âioent onmes Aonorationos. ^ ibuo. 1.

Die Erfüllung dieses hohen Wortes sah die Kathedrale

von Chnr am heutigen Feste der seligsten Jungfrau —
ànnntiatio — in einer sinnigen Feier, die auch dem fer-

neu katholischen Herzen wohl thun wird. Durch die Be-

mühung des unermüdlichen Honorius wurde für die

monätlichen Prozessionen der Rosenkranz-Bruderschaft ein

neues Bild ^plastische Arbeit) augeschafft; es kam dasselbe

eben von München aus der Mayer'schen Fabrik au und

erregte wegen seiner herrlichen Vollendung und dem be-

sonders lieblichen Ausdrucke Mariens und des Jesukiudes

allgemeine Frende. Heute Nachmittags nun wurde dieses

schöne Bild feierlich durch unsern Hochwürdigsteu Bischof

eingeweiht und in feierlicher Prozession, die der Hochwst.

Herr Bischof selber hielt, durch weißgekleidete Jungfrauen

umhergetragen. Die allgemeine und innige Verehrung der

seligsten Jungfrau Maria, wie sich solche in vielen schonen

Festen kundgegeben, bildet einen schönen Zug im Cbarakter-

bilde der katholischen Bevölkerung von Chur; möge die

glorreiche Himmelskönigin uns in ihrem Dienste treu er-

halten, daß wir, m ihrem Schutze geborgen, friedliche Tage

verleben allezeit.

Chur. HAus einem Briefen. 2.) Sicherm Vernehmen

nach ist nun für die Diözese Chur ein „Lnciusvere in"
zu wohlthätigen Zwecken gegründet worden. Wir werden

über das Nähere des Vereins später eingehen.

Der Gemeinde Vals, weithin im entlegenen St. Pe-

tersthal des büudnerischen Oberlandes gelegen, ist in den

Tagen vor Ostern die Wohlthat einer Mission zu Theil

geworden. Die Gemeinde ist deutsch, inmitten vom Ro-

manischen,.und Theodos war es, der auch diese Ar-

beit ausführte.

P Bisthum Lausanne-Genf. Aus staatlicher Quelle

wird berichtet, daß der mollus vivonäl im Wesentlichen

vereinbart sei, Se. Gn. Bischof Marilley jedoch noch

einige kleine Nedaktionsäuderuugen wünsche und vor der

endlichen Ratifikation noch eine Anfrage beim Hl. Vater

stellen wolle.

—* Gcns. Bezüglich der hiesigen „P ro selyte n fa b ri k"

fwelche selbst der „Bund" ein „Skandal" nennt) wird

berichtet, daß mehrere der „armen Verführten," welche

mit den neulich erwähnten 41 auf Ostern in die prote-

stantische Kirche aufgenommen werden sollten, rechtzeitig

noch durch die Fastenpredigten des Hrn. Mermillod eines

Bessern belehrt worden seien. Anläßlich erinnert der

„Bund" an jenen Savoyarden, der vor ungefähr einem

Jahr angeblich für Fr. 1000 zum Protestantismus über-

trat und nach deren Verbrauch gegen Fr. 30 und ein Pâ

neue Stiefel in den Schoß der katholischen Kirche zurück-

gekehrt sein soll.

-h Tessmische Bisthümcr. Der Bundesrath soll un-

term 24. v. M. eine Note an den päpstlichen Geschäfts-

träger in Luzeru gerichtet haben, in welcher er die sofor-

tige Eröffnung von Unterhandlungen mit dem hl. Stuhl
über die Lostrenuung des Kt. Tesstn von den Bisthümern
Mailand und Como vorschlägt. Nach der Ansicht des

Bundesrathes könnte diese Trennung einstweilen faktisch

eintreten und der Kt. Tessiu bis zu definitiver Lösung der

Frage unter einen Generalvikar gestellt und zur Errich-

tung eines Priesterseminars in Pollegio oder Ascoua ver-

pflichtet werden, f?)
ch Bisthum Basel. * Se. Gn. Bischof Carl dürfte

dem Vernehmen nach dieses Jahr das hl. Sakrament der

Firmung in dem B e r n e r ' schen Jura und dein A a r g au

spenden.

—* Soloihlirn. Das Volk des Kts. Solothnrn hat am

30. März die Umänderung seiner Staatsverfassung durch

einen Vcrfassungsrath beschlossen. Bei diesem Anlasse wer-

den und müssen auch die kirchlich-staatlichen Verhält-

nisse in Berathung fallen und wir glauben daher einer

Pflicht gegen das svlothurnische Volk zu entsprechen, wenn

wir heute vorläufig auf einige Punkte aufmerksam machen,

welche nach unserer Ansicht gebessert und mit den dcmo-

kratischcn Anforderungen unserer Zeit in Einklang gebracht

werde» sollen, sei es durch die Konstitution, sei es auf

dem Wege der Gesetzgebung. So lange es sich um

die Frage handelte, ob die Verfassung rcvidirt werden solle,

enthielten wir uns der Besprechung; itzt aber, da das

Volk dieselbe bejahend entschieden, so wäre Stillschweigen

nicht mehr am Platz. Daß wir uns hiebet nur an das

Kirchliche halten, jeder politischen Partei und Agitation

ferne bleiben, und nichts Anderes als ein friedliches,
einträchtiges Zusammenwirkn zwischen Kirche und Staat

zum Wohl des Volkes bezwecken, versteht sich von selbst.

Von unsern Wünschen beziehen einige sich auf die Verfas-

sung, andere berühren mehr die Gesetzgebung und Ver-

waltnng.
Eines der höchsten und schönsten Rechte eines sonve-

rain en Volkes ist unstreitig das, daß es unmittelbar und

ohne Regierungsbcvormuudung mit seinen Seelsorgern und

Kircheuvorstehern im Verkehr leben kann. Da durch die

neue Verfassung die Souverainetät des Volkes nicht nur

ohne Rückhalt ausgesprochen, sondern zur vollen Wahrheit

werden soll, so hat also die neue Konstitntion vor Allem

dem Volke den freien Verkehr zwischen den Hirten und

der Heerde zu garautiren. Der Hochw. Bischof und die

Pfarrer sän ohne regiernugsräthlnhes Visum und Plazet



an das Volk innerhalb der Kirche sprechen und schreiben

dürfen, was und wie es die kirchliche Pflicht erfordert;
jegliche Censur und Präventivmaßregel gegen kirchliche

Hirtenschreiben und Mandate soll verboten sein und die

Staatsgewalt nur dann einzuschreiten haben, wenn eine

Gcsetzesverletzung erfolgt und das Richteramt anzurufen

wäre.

Die gegenwärtige Verfassung enthält sodann eine be-

sondere Ausnahmsbestimmung gegen die geistlichen Korpo-

rationen, indem sie ausdrücklich die Einführung neuer kirch-

licher Korporationen und Bruderschaften verbietet. Ein

solches Verbot ist nach unserer Ansicht ein Hohn ans die

kirchliche und bürgerliche Freiheit, ein Spott gegen die

Sonverainetät des Volkes. Sollte das Volk des Kantons

Svlothnrn früher oder später als heilsam erachten, z. B.
die Schwestern des Pater Theodos für die Armenpflege

und andere gemeinnützige Anstalten rc. einzuführen (wie
dieß gegenwärtig in den Kantonen Luzern, St. Gallen :c.

häufig geschieht), so soll es nicht durch einen Verfassnngs-
artikel zum Voraus daran gehindert werden; sowohl dem

Kanton als den Gemeinden soll die Verfassung hierin freie

Hand lassen.

Auch mit den Pfarrwahlen ist eine Aende-

rung erwünschlich. Nach ,demj gegenwärtigen Modus hat
weder der Bischof, noch die Gemeinde Etwas zur Wahl
der Pfarrer zu sagen, dieselbe geht einzig von dem Ne-

giernngsrath und den kantonsräthllchen Zuzügcrn (Wahlbe-
Horde) aus. Dieser Modus aber widerspricht der Natur
der Sache und dem Begriffe eines demokratischen Staats-
lebens; die Pfarrer liegen der Gemeinde näher am Her-

zen, als die Landjäger; sie sollen daher den Gemeinden

nicht gleich Landjägern von „Staatswegcn" zugesandt wer-

den; zu ihrer Wahl muß der Hochw. Bischof und die Ge-
meinde auch eins Wort mitzusprechen haben und dieses

Recht ist dem Bischof und den Gemeinden durch die neue

Verfassung in geeigneter Weise zuzusichern.

Soll das Volk kirchlich und vaterländisch gesinnte Geist-

liche erhalten, so muß für Erstellung eines Priesterse-
minars am Sitze des Bischofs gesorgt werden, wie dieß

das Bisthiuns-Kvnkvrdat schon seit 28 Jahren vorschreibt,

aber bis itzt ohne Erfolg. Mit dem Priesterseminar hat

auch due theologische Anstalt im Einklang zu stehen. — Sollte
die Bildung eines Diözesanseminars nicht bald zu Stande

kommen, so wünschen wir, daß jedenfalls durch die neue

Regierung der Hochw. Bischof und der Klerus unterstützt'

werden, wenigstens von sich aus all interim ein Priesterse-

minar für unsern Kanton (und jene Kautone, welche mit-
haltcp wollen).zu gründen.

Das Eigenthum der Kirche soll durch die Ver-

fassung als unverletzbar erklärt und die Verwaltung des-

selben gemeinschaftlich durch Kirche, Staat und Gemeinde

geregelt werden, so daß das Kirchengut zu keinen andern

als „kirchlichen" Zwecken verwendet werden darf. Wir
bezwecken hiedurch nicht nur, daß den Gemeinden die

Pfarr--, Kirchen-, Kapellen-, Jahrzeit- und Stiftfonds ge-
sichert bleiben, sondern auch, daß die Fonds der geistlichen

Stifte und Kloster für die Zukunft erhalten und für die

Gegenwart auf eine ersprießliche und getreue Weise verwal-
tet und benützt werden sollen. Allfällige Reformen kirch-

licher Institute sollen vom Staat im Einverständnisse

mit der Kirche vereinbart und solche Gesetze vor der Voll-
ziehnng immer der Genehmigung des Volkes unterlegt
werden.

Wenn das Kirchcngut an und für sich als unverletzbar

zu erklären ist, so muß dasselbe auch gegen willkühr-
liche S tenerb ela stu ng gesichert bleiben, die Verfas-
sung hat daher die klare Bestimmung aufzunehmen, daß

das Kirchen- und Klostergnt gleich anderem Vermögen,
nicht weniger, aber auch nicht mehr, an die Staatssteuern

beizutragen hat.

Soll die Volksschule gedeihen und aus derselben eine

sittliche, aufgeklärte, arbeitsame, kräftige Jugend hervor-

gehen, so müssen Pfarrer und Lehrer Hand in Hand ge-

hen, und Kirche und Schule gute Freunde sein. Dieß
wird aber in jenem Lande am sichersten erfolgen, wo der

Staat dem Pfarrer Zutritt und Mitwirkung in der Schul-
stube gewährt und hinwiederum die Kirche den Lehrer und

die Schulkinder freundlich ins Gotteshaus aufnimmt. Die
Verfassung kann auch hiefür sorgen, indem sie bei der Auf-
stellung der Kantoualschuldirektion, der Bezirks- und Ge-

meindeschulkommission rc. bereits die Grundlage zu einem sol-

chen freundschaftlichen Wirken legt.
Da im Volksleben viele Fälle vorkommen, welche sowohl

die Kirche als den Staat betreffen und die daher g emisch-
ter Natur sind, und da ein einseitiges Vorgehen in

solchen Fällen leider nur zu oft Anlaß zu großen Zerwürf-
nisse» zwischen der Kirchen- und Staatsgewalt gibt, un-
ter welcher Niemand mehr als das Volk selbst leidet, so ra-
thet die Vorsicht, daß in der Verfassung eine Bestimmung

aufgenommen werde, welche solchem einseitigen Vorgehen

zuvorkömmt. Einer unserer Nachbarkantvne suchte dieß da-

durch zu erzielen, daß er für die gemischten Kirchen- und

Schulangelegenheiten eine besondere Kommission aufstellte,
deren Mitglieder zur Hälfte von der Negierung und zur
Hälfte von den Dekanaten des Kantons gewählt wurden.

Diese oder eine ähnliche Bestimmung dürfte vielleicht auch

bei uns zu dem gehofften, und gewiß von jedem Volks-
freunde gewünschten Ziele eines einträchtigen Zusammen-
Wirkens zwischen Kirche und Staat führen.

Dieses sind einige unmaßgebliche Gedanken, wie sie
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uns augenblicklich in die Feder flössen; und die wir kei-

neswegs etwa als ein „Programm" in die Welt sen-

den wollen; im Gegentheil wir erwarten daß die Hochw.

Pfarrer, welche mit den kirchlichen Bedürfnissen und Wün-
schen des Volkes vertraut sind, näher die geeignetsten, auf
die Kirche sich beziehenden Verfassnngswünsche erörtern, die

Ansichten durch die Kirchenzeitnng mittheilen und so recht-

zeitig eine gründliche Besprechung veranlassen werden.

—* Llljcrn. (Brief v. 2.) Mit Vergnügen berichte ich

Ihnen, daß das Ihnen früher mitgetheilte Unternehmen,

eine Anstalt für „verwahrloste Kinder" im Wür-
zenbach zu gründen, mit schönem Erfolg gekrönt wurde

und soviel als ausgeführt ist; es müßten denn unerwartete

Umstände eintreten. Bereits ist vcn edeln Gebern soviel

unterzeichnet und die Vorbereitungen sind soweit getroffen,

daß mit nächstem Mai die Anstalt eröffnet werden kann.

Günstig für das Unternehmen wirkte die kleine Schrift des

edlen Hirsch er: „Die Sorge für sittlich verwahrloste

Kinder." (Freiburg im Br., Herder'sche Buchhandlung.)

Alles, was der greise Hirsch er am Abende seines Le-

bens noch mit kräftigem Geiste herausgibt, beurkundet

seinen eben so tiefen praktischen Blick, als seine Liebe und

Anhänglichkeit an die katholische Kirche; hier werden auch

seine, vom warmen Geiste der Liebe durchwehten Schrif-
ten sehr gerne gelesen, und dieses jüngste Schrifrchen wird
nicht nur viele Menschenfreunde zur werkthätigen Liebe

gegen die unglücklichen, sittlich verwahrlosten Kinder stim-

men, sondern vielen Eltern, Lehrern und Erziehern die

Augen öffnen, wenn der erleuchtete Geistesmann, der die

Zukunft nicht immer düster sieht, ihnen den schrecklichen

Abgrund zeigt, in den der ungläubige, Alles höhere Gei-

stesleben umstürzende Zeitgeist die menschliche Gesellschaft

stürzen wird. Armuth und Schweigern, Verbrechen aller

Art und besonders Sittenlofigkeit und wie die Plagen der

menschlichen Gesellschaft alle heißen, sie werden eine grö-
ßere Menge Zuchthäuser nothwendig machen, als es frü-
her Klöster gab, wenn man nicht zum Glauben zurück-

kehrt und der Kirche einmal Freiheit gibt und namentlich

ihr die Erziehung der Jugend mehr anvertraut; der Kirche

hat doch Christus das Lehramt übergeben und nicht dem

Staate. Möchte übrigens jeder Lehrer, und besonders

jeder Geistliche genannte Schrift lesen und beherzigen;

vor ungefähr anderthalb Jahren wurde eine Schandschrift

vom Apostaten S. Ammann an Schullehrer in unserm

Kanton versandt und von einigen begierig gelesen; möchte

gegenwärtiges Schriftchen so versandt und ebenso begierig

gelesen werden! —

—^Beromünster. (v. 2.) Letzten Samstag hat das

Stift BeroinüIIster den Hochw. Hrn. Alois Röthelin
zu seinem Custos mit großer Mehrheit gewählt; er wurde

geboren zu Münster 1793; Chorherr in Münster ist er
seit 1849, früber war er Pfarrer in Schongau. An dem

Stift bekleidete der neue Hr. Custos früher das Amt eines

Inspektors der Stiftsschule und Stnbenhcrrn; seit dem

Tode des Hrn. Chorherrn Staffelbach sel. war er Stifts-
sekretär. Bei der Wahl selbst ging es recht feierlich zu;
mit einem Amt wurde der heil. Geist angerufen; nachher

begab sich das Hochw. Kapitel in die Kapitelsstnbe, wo die

Ernennung stattfand. Nach der Wahl wurde der neuge-
wählte Custos prozessionsweise in die Kirche und zum

Choraltar geführt, und zwar unter Musik und Posaunen-
schall; nach Ablcgung der proksssio ticks! und mehreren
Gebeten überreichte ihm der Propst die Kirchenschlüsscl in
lateinischer Anrede. Nachher empfing der neue Custos die

Huldigung der Stiftsherren durch Darreichung der Hand,
hernach wurde er wieder feierlich in die Kapitelsstnbe zu-
rückgeführt zur Beeidigung und so die Feier geschlossen.—

Zum Stiftssekretär ernannte das Kapitel den Hrn. Chor-
Herrn Josef Hofftet: er. — Der neue Herr Custos, der

die Liebe seiner Hochw. Herren Mitbrüder in so hohem

Maße befitzt, wird sich nun auch das Wohl des Stifts
besonders angelegen sein lassen, da er ihm in neuester Zeit
schon manchen Schaden abgewendet hat. Gott erhalte ihn

lange und segne sein Wirken I

— * Aargan. (Brief v. 27.) Man ist nicht gewohnt,
aus dem Aargau viel Gutes zu vernehmen; vielmehr ge-
nießt dieser Kanton das bedenkliche Privilegium, seit einer

Reihe von Jahren der Tonangeber des kirchenfeindlichen

Treibens in der Schweiz gewesen zu sein. Was gegenwär-

tig in den Kantonen Tessin, St. Gallen und Thurgau ge-

schieht — der Aargau hat es ihnen vorgemacht, lim so

erfreulicher ist es, daß in diesem Kanton sich ein katholisches

Lebenszeichen kundgibt. Seit 15 Jahren war hier die

Bedeutung und Wirksamkeit der katholischen Presse gleich

Null. Wohl fühlten alle Bessergesinnten die dringende

Nothwendigkeit, der kirchenwidrigen Presse das Monopol
streitig zu machen; aber es fehlte der Mann, der helfen
konnte und wollte. Er hat sich endlich gefunden in der

Person des bekannten Prof. Schleuniger, welcher vom

Monat April an eine Zeitung unter dem Namen „Die
Botschaft" erscheinen lassen wird. — Während in den

meisten übrigen rodikalisirten Kantonen die katholische Sache
doch immer eines kräftigen Organs sich erfreute, war dies

im Aargau seit Jahren nicht mehr der Fall. W.r etwas

Gesundes lesen wollte über den Gang ver Dinge, mußte

sich mit auswärtigen Zeitungen behelfen. Zwar ist die

„Badenerzeitul.g" :. r m konservativen Charakter ftetsjvrt
treu geblieben; aber sie ermangelte m letzterer Zeit einer

geschickten und umsichtigen Leitung so sehr, daß sie selbst

bei vielen Katholiken den Kredit einbüßte. Da aber das
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Volk doch einmal cm's Zeitungslesen gewöhnt war, so gtiff
es in bedauerlicher Weise nach der in Baden erscheinenden

„Schweiz. Volkszeitung", welche Kirche und Geistlichkeit

auf eine flegelhafte Weise beschnarcht und durch ihr frivo-
les Svnntagsblatt:c. auch in sittlicher Beziehung schädlich

einwirkt. Wir begrüßen daher die „Botschaft" mit Vergnügen
und wünschen dem kathvl. Aargau Glück, daß ein so bewährter

Katholik, wie Hr. Prof. Schleuniger, wieder zur Presse greift.
* Aus der protestantischen Schweiz. Das „Kirchen-

blatt für die reformirte Schweiz" bringt in einer Abhandlung
über die Abnahme des theologischen Studiums bemerkens-

werthe Äußerungen. Viele junge Leute bleiben demselben

darum ferne, weil auf andern Bahnen ihnen reichlicheres

Brod winkt, andere, weil sie für religiöse Richtung und

Wirksamkeit keinen Sinn haben; allein auch die nach gei-

stiger Nahrung Begierigen sind es, die sich anderswo hin-
wenden, als zur Theologie. „Ja, weit entfernt, (lauten
die Worte des Kirchenblattes) daß der religiöse Jndifferen-
tismns die einzige Schuld trüge an der Abnahme des theo-

logischen Studiums, zeigt sich uns die auffallende Erschei-

nnng, daß gerade Viele unter denen, welche voranstehen,

wo es gilt, Zwecke des religiösen und kirchlichen Lebens

zu fördern, auf die Theologie, wie sie auf den Universi-
täten betrieben Wirt, Übel zu sprechen sind und vow ihrem
Studium eher abmahnen, als zu demselben ermuntern.

Daß wir es uns nur offen gestehen: die Zerklüftung Und

Gespaltenheit unsers kirchlichen Lebens, die immer lauter
werdenden Mißtrauensvoten gezew die Leistungen der

Theologie, die freilich mehrentheils aus Unkenntmß der

Sache herrühren, denen aber ein Gefühl des Mißbehagens
lnnewohnt, das sich mit Machtsprüchen ex eatlieclra nicht
überwinden läßt, diese haben gewiß nicht den geringsten

Theil an der Verstimmung gegen die Theologie, wie wir
sie als eine sehr weit verbreitete, gerade unter den Gebil-
deten annehmen können."

Die Alternative, die Wissenschaft auf Unkosten des

Glaubens auszubilden, oder der Wissenschaft zu entsagen,

und die Vernunft unter den Gehorsam Von Satzungen

gefangen zu nehmen, die sich als alleinige Autorität auf-
werfen, stoße die Besten zurück. — „Wenn dann auch (da
das gründliche Wissen mit der frommen Glaubensrichtnng
immer seltener werde) unter den jünger» Theologen ein-

zelne Persönlichkeiten nachwachsen, zu denen wir, sowohl
in Absicht auf ihr Wissen, als auf ihren Glauben, ein

gutes Vertrauen haben können, wo sind die theologischen

Fakultäten, die ein Zusammenwirken Solcher in Einem

Geiste möglich machten, von denen ein Feuer- und Lebens-

zeichen ausginge, dem zu folgen die Jünglinge sich hinge-

rissen fühlten? Wie in der Kirche, so macht sich ja auch

in der Schule die Zerklüftung immer ärger."

„Nicht Nur gläubige und ungläubige Theologen stehen

sich gegenüber, sondern was das Betrübendste, unter den

gläubigen Theologen selbst, die zugleich Zierden der Wis-
senschaft, Schriftsteller und Gelehrte ersten Ranges sind,

herrscht die größte Uneinigkeit, die sich oft in der bitter-
sten und leidenschaftlichsten Polemik Luft macht. Nicht die

GrundpriNcipien des Glaubens, sondern Verfassungsfragen,

Cultnsfragen, konfessionelle Fragen untergeordneter Be-

deuttmg, Buchstäbeleien und Subtilitäten aller Art, dre

sind es, welche die edelsten Geister wider einander in den

Harnisch jagen und ein schönes Maaß geistiger Kräfte ab-

sorbireu, ja, was noch ärger ist, die theologische Gesin-

Nnng Mannigfach trüben und versäuern. lind dieser Zu-
stand der Theologie, dieser unaufhörliche Prozeß des „sich

Fressens und Beißens" soll einladend sein für lebensfrische,

jugendliche Gemüther?"
Der Verfasser gesteht, daß die Ausschweifungen des

Philosophismns, insonders eines Hegel'schen, des Kriti-
cismus und der Kunst die Orthodoxen erschreckt habe-;

— „seit dem unsinnigen Treiben der Deutschkatholiken und

der Lichtfreunde, Wie sorgfältig meidet man jetzt alles, was

nur von ferne Noch an freundliche Beziehungen zwischen

dem Christenthum und der modernen Humanität, der mo-

dernen Bildung zu glauben wagt." — Das müsse sich

ausgleichen : — „um es kurz zu sagen, was unsrer Zeit fehlt,

ist das Vertrauen in die Zukunft der Kirche, d. h. der
Kirche, die noch eine Theologie braucht, der Kirche,

die auch in dem Reiche der Wissenschaft eine Stimme hat

und zur Kunst nicht in ein abstoßendes Verhältniß tritt.
Die Sondwkirche, die sich an der Erbauung der Seelen

in ihrer Weise genügen läßt, sie wird immer ihre Leute

zu ihrem Dienste herauszufinden wissen, und wenn sie sie

auch „von der Schreibstube und der Schneiderbank" her-

nehmen müßte; sie wird am Gnde bei dem herrschenden

Mißtrauen gegen die theologischen Fakultäten ihre Spe-
cialschulcn gründe» und im Stillen über den Ruin der

ersten sich freuen. Aber soll es wirklich dahin kommen?

zu einem geistigen Bankerott der Nationalkirche? d. h. der
Kirche, die nicht als bloße Polizeikrrche sich betrachtet, wie

man ihr anmuthet, sondern die mit dem Leben des Vol-,
kes auf's Innigste sich verwoben und verwurzelt fühlt
und die sich nicht scheut und nicht weigert, die Trägerin
und Pflegerin seiner heiligsten Interessen zu sein? Soll
sie dieser Verödung müssig zusehen? Soll sie nicht viel-

mehr alle Mittel aufbieten, auch die theologische Wissen-

schaft zu heben und dem Studium derselben, wo es er-
mattet ist, wieder aufzuhelfen? Aber welches sind diese

Mittel? Das ist die schwierigste Frage."

(Siehe Extra-Beilage Nr. l4.)



Ertra-Beilage zur Schweizerischen Kirchenzeitung Nr. 14/ 1856.

»

Âuâtkîw. Nom. Es ist eine definitive Verständigung

zwischen dem hl. Stuhle und dem Könige von Neapel
zu Stande gekommen. Se. Majestät bewilligt darin, daß

die berühmten Privilegien der sizilianischen Monarchie fast

sämmtlich aufgehoben werden, und hat das Breve gench-

migt, kraft dessen der hl. Vater die weltlichen Prärogative
des geistlichen Gerichtshofes von Sizilien vernichtet. Nuß-
land hat dem hl. Stuhle das Recht bewilligt, sechs Bi-
schöfe in Polen zu ernennen. To ska na steht im Be-

griffe, ein neues Konkordat, abzuschließen, und Oesterreich

machDdie größten Anstrengungen, das Znstandekommen des-

selben zu beschleunigen."

Sardinien. Turin. (Deutschland.) Der Krieg, den die

Hauptstadt gegen die Jgnorantelli fkrvres iAnorantins) be-

gönnen, scheint sich in den Provinzen ausbreiten zu wol-

len. Auch der Prvvinzrath von Acqni hat beschlossen, die

Brüder der christlichen Lehre von den öffentlichen Schulen

zu entfernen.

Frankreich. An der Spitze seines Blattes setzt das „Uni-
vers" abermals einem Helden Frankreichs ein Denkmal,

dem Abb6 Nnpp ert, der, dem Greisenalter nahe, mnthig

und kräftig der Armee seiner Nation nach der Krim folgte
und dort ein Krieger des Herrn auf dem Felde seiner

Thaten blieb. Er ist der neunte von der Priestergarde,

welcher in der Krim im Dienste Gottes und Frankreichs

fiel. Oberst von Taxis schreibt von seinem Ende: „Man
könnte sagen, er starb den Tod des Helden, doch nein, er

starb schöner, kostbarlicher, er starb ein Märtyrer, ein

Heiliger."
— In Maus hat man verschiedene kostbare Antogra-

Phen gefunden, welche noch ganz unbekannt sind, da sie

in einem Reliqnienkästchcn entdeckt wurden, in welchem sie

vielleicht feit 200 Jahren eingeschlossen waren. Unter die-

sen befinde» sich auch zwei Briefe von der Hand des hei-

ligcn FranztSkns von Sales, Fürstbischofs von Genf, mit

der Jahrzahl !6!6, beide an die heilige Franziska von

Chantal gerichtet. Der erste drei Seiten lange Brief er-

zählt den Besuch des Prinzen von Savvyen, welcher als

der sanftmüthigste, gütigste und frommste Fürst geschildert

wird, voll Eifer für die Tugend, voll Liebe für sein Volk

und vor allen Dingen voll Gottesfurcht. Im zweiten Briefe

ist von der Kongregation der Salesianerinnen die Rede,

welche die Gräfin von Soissons unter ihre Protektion zu

nehmen, dem Heiligen zugesagt hatte. Der Brief schließt

mit den Worten: „Ich wünsche meiner geliebten Tochter,

allen unsern Schwestern und den armen Kranken gute

Nacht!
Vkstcrrcich. Wien. Am 6. April tritt die Versammlung

aller österreichischen Erzbischöfe und Bischöfe in der Kaiser-

fladt zusammen. Die Sitzungen finden im großen erzbi-

schöflichcn Saale statt. Alle die Ausstreuungen der revo-

lntionären, protestantischen und jüdischen Presse über „Kon-
flikte zwischen Wien und Rom" sind Erfindungen. (Letztere

Nachricht bestätigt auch „Deutschland" und die „Wiener
Kirchen-Zeitung"); die Schadenfreude der Kirchcnfeinde

war eitel!
— A g ram. Dieser Tage verweilte in Agram der

Priester Nikolaus Olivier!, der sich die erhabene Aufgabe

gestellt hat, auf egyptischen Märkten Sclavenkinder zu

kaufen, um sie nach Europa zu bringen und erziehen zu

lassen; er bringt 24 Negerinnen theils nach München,

theils nach Köln.

Hannover. Das katholische Leben nimmt in Hannover
einen sichtlichen Aufschwung. An mehrern Orten, so zu

Lnnebnrg, zu Münden, Rönnebcck und mehrfach in Ost-

friesland, sind neue Pfarreien errichtet worden, einige mit
neuen Kirchen. Die Klöster, 1848 bis auf eines, dieUrsuli-
nerinnen zu Dnderstadt, verschwunden, nehmen zu; diese

genannten Ursnlinerinncn haben nun zu Hildesheim ein

Mädchenpensionat, barmherzige Schwestern besitzen eben-

daselbst ein Krankenhans, Kapuziner von Werne sind in
der Nähe stationirt, ein Kloster zur ewigen Anbetung mit
Mädchenschule besteht zu Osnabrück, wo Schwestern des

heiligen Carl Borromäns die Krankenpflege üben. In
Meppen stehen eine Krankenanstalt, ein Armen- und Wai-
senhans, wie auch eine Näh- und Strickschnle unter Lei-

tung barmherziger Schwestern aus dem Clemenshospitale

zu Münster. In dem Gymnasialschüler - Conviete befinden
sich Lazariste» zur Erziehung der Jugend. In Hafelünne
haben Ursnlinerinnen ans Dorfien ein Pensionat für junge
Mädchen, und ertheilen zugleich den Unterricht in der

Mädchenschule. In Lingen besitzen gleichfalls barmherzige

Schwestern ans dem Orden des heiligen Franziskns ein

Krankenhans. Lauter erfreuliche Zeichen für das Wieder-

erstehen der Kirche in Hannover! (So wird es mit der

Zeit auch in unserm lieben Schwcizerland gehen, wenn die

Tage der wahren Toleranz und Freiheit leuchten.)

Sachsen. Ein Professor Ludwig hat nun aus Lumpen

Branntwein bereitet. Sonst ging es umgekehrt. Nun fin-
det eine Wechselwirkung statt, die an das Uerxàum mo-
bils erinnert. Man versucht Alles, nur nicht die einfache

Kunst, über gewissen Bedürfnissen zu stehen, d.h. christlich

und mäßig zu sein.

Personal-Chronik. Priesterweihen. sChur.) Den 8. März der

Hochw. Hr. l>. Berchtold Flury, gebürtig von Stanz, Kanton
Unierwatden, seit dem lö. August 18S3 Conventual und bereits Pro-
fessor im Kloster Engelberg. — Den 2S. März der Hochw. Hr. Josef
Riva, Professor am Convicts in Rovsredo, Kanton Graubünden.

Korrespondenz. ». W n. „Erwünscht."



Im Verlage der Unterzeichnete» ist soeben erschienen und in der

Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn vorräthig :

Bilder der Heiligen,
in Farbendruck, groß Folio. I. Lieferung enthaltend:

St. Johannes, v. Prof. H.Mücke. St. Catharina, v.J./ay.
St. Iosephus, „ „ St. Elisabetha „

Preis einer Lieferung Fr. 7, eines einzelnen Bildes Fr. 2.
Durch die Herausgabe dieses Unternehmens glauben wir einem

längst gefühlten Bedürfniß, nämlich schöne und geschmackvolle Rahmen-
bilder in Farben von jedem einzelnen Heiligen zu besitzen, abzuhelfen,
und erlauben uns darauf hinzuweisen, wie dieses Werk, indem es die

Vorzüge höchst eleganter Ausstattung bei beispiellos bit-
ligem Preife vereinigt, vielleicht einzig in seiner Art dasteht, und
demnach das allgemeinste Interesse verdient. — Zu recht zahlreicher
Subscription einladend, bemerken wir, daß monatlich eine weitere Lie-

ferung erscheinen soll; die 2. wird Abbildungen der Heiligen: Petrus,
Paulus, Agnes, Margarethe, enthalten. — Bestellungen werden

in allen Buchhandlungen entgegen genommen, woselbst man sich auch

von dem Gebotenen überzeugen wolle.

Düsseldorf, 18S6. Ar»; à CvMp.

In der Fr. H ur ter'sehen Buchhandlung in Schafflausen erschien

soeben und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen, inSolothurn
durch die Scherer'sche Buchhandlung:

Katholische Unterhaltungen
im häuslichen Kreise. Skizzeu, Schilderungen, Charakter-
bilder aus der Geschichte der Welt und Kirche, Biographie,
Legende, Völkerkunde und Neiseliteratur. Geschichtliche
Volksbibliothck für das katholische Deutschland. HcrapS-
gegeben von katholischen Priestern. Dritter Jahrgang.
Erstes Bündchen. 2 Fr.

Die katholischen Unterhaltungen bilden zur Zeit die einzige
geschichtliche Volksbibliothck für Katholiken. Die Protestanten, von
jeher bestrebt, die Geschichte populär zu machen,, haben eben dadurch
so großen Einfluß auf die öffentliche Meinung erlangt. Wir Katho-
liken erhielten in neuerer Zeit klassisch gelehrte Geschichtsbücher, aber

nur wenige für das Volk. Unsere Bibliothek ist daher gewiß kein

überflüssiges Unternehmen. Sie enthält: 1) populäre Schilderungen
aus der katholiscken Gcschichtsiiteratur alter und neuer Zeit; 2) popu-
lärc Geschichtsaufsätze aus theils vergessenen, theils dem Volke unbe-
kannten ältern und neuern Zeitschriften; 3) Schilderungen katholischen
Lebens aus vielen zum Theil kostbaren Reisewerkcn, besonders auch
Zeugnisse von Protestanten für die katholische Wahrheit; 4) Proben
auS neuen guten Büchern nebst kurzen Empfehlungen derselben im In-
haltsocrzeichniß.

Hiernach eignet sich unsere Bibliothek nicht blos für katholische
Laien jedes Standes, sondern auch für jene Geistliche, besonders auf
den, Lande, welchen keine große Vüchersammlung zu Gebote steht. Die
bereits erschienenen acht Bände zeugen von dem reichen Inhalte, beson-
ders an Biographien und Schilderungen von Kirchen, Klöstern, Festen
und Instituten.

Vierteljährlich erscheint ein Band von fünfzehn Druckbogen zu dem

wohlfeilen Preise von 2 Fr.

Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen,
in Solothurn durch die Scherer'sche Buchhandlung:

katholisches Unterrichts- und Er-
îi?N N AâRbauungsbuch, worin cille sonn- und

kl festtäglichen Episteln und Evangelien,
die Glaubens- und Sittenlehren, auch die Kirchcngebräuche er-
klärt und die Gebete der Kirche, sowie viele Betrachtungen
nebst verschiedenen Andachtsübungcn enthalten sind. Neu be-

arbeitet und herausgegeben von I. A Diez, Domvicar.
Achte Auslage. 2 Theile. Mit einem Stahlstiche. Preis Fr. 3.

Eine Anpreisung dieses nun in mehr als achtzigtausend Exemplaren
in der alten und neuen Welt verbreiteten Erbauungsbuches dürfte über-

flüssig erscheinen, — in keiner katholischen Familie sollte ein solches

Hausbuch fehlen. Die neue Auflage ist mit dein Feste des aller-

Verlag der Scherer'sche» Buchhandlung.

heiligsten Herzens Jesu, mit den Festtagen verschiedener heil.
Landespatrvne, sowie mit Unterrichten über die Gencralbeicht,
Generalabsolntion und die Brnderschaftcn vermehrt, und ist trotz
der vermehrten Bogenzahl der Preis nicht erhöht worden.

StahelM Auch- k Kunsthandlung.

In der I. A. Kien rei ch'scheu Verlagsbuchhandlung in Gratz
ist erschienen und wird in der Sch erer'schen Buchhandlung in Solothurn

Pränumcration angenommen
auf die neue Auflage van

l'r-anàeus Hunolt's
(Priester aus der Gesellschaft Jesu)

Christliche Sittenlehre
der

evamMschm
Eine Sammlung von 456 populären

Sonn-, Festtags- und Gelegenheits-Predigten
über alle Verhältnisse des Lebens.

In 12 Bänden.
Zweite, sorgfältig überwachte und vielfach ver-
besserte Auflage, Groß-Lexikon-Oktavformat, auf weißem

Maschinenpapier gedruckt.

Pränumcration für Bandweise Abnahme Fr. 4.
Es sind bereits 4 Bände erschienen.

Mi Empfang des 4. Randes beliebe mail aus den 3. Rand
mit Fr. 4 zu prünumeriren.

Bei baarer Vorhincinbezahlung auf
L Bände nur Fr. â

Bei Abnahme von t2 Exemplaren wird nach Einsendung des

Betrages ein 13. gratis gegeben.

Gebetbuch
in kleinem Format mit großem Druck.

In Stahel's Verlag in Würzburg ist erschienen und in allen
Buchhandlungen zu haben, in S olothur » in der S ch er er 'scheu Buch-
Handlung:

Die Wche in GsZS.
Ein katholisches Gcbctbnch von Dr. F. X. Himmelstein,
Domprediger. Mit bischöst. Approbation. Geziert mit vier
sehr schönen Stahlstichen und vielen in den Text gedruckten

Bildchen auf feinstem Velinpapier. 864 Seiten oder 54 Bogen
stark. Preis broch. Fr. 2. 6c) Cts. Geb. in Kalbleder Fr. 7.36.,
in Leinwand Fr. 4. 3V Cts. Beide Einbände sehr elegant

mit Goldschnitt und reicher Deckenverzierung.
Die außerordentliche Verbreitung dieses Gebetbuches, welches von

einem so anerkannt tüchtigen, schon früher durch seine vortrefflichen
Predigten rühmlichst bekannten Priester herausgegeben, bietet in Betracht-
»ahme der kurzen Zeit seines Erscheinens den besten Beweis der Vor-
züglichkeit desselben. Nebstdem hat das Erscheinen dieses Gebetbuches
einem lang gefühlten Mangel abgeholfen; denn es ist:

Ein Gebetbuch, dessen großer Druck
bei kleinem Format dem Auge ebenso
wohlthuend, als dessen Inhalt dem
Herzen erquicklich ist.

(In vorstehender großer Schrift ist das Gebetbuch gedruckt.)

Druck von B. Schwendimann r« Solothurn.


	

